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3. Jamg.
Arbeiter und Parteigenoſſen!

nicht aufrecht!

Eure Gegner machen ſich über Euch luſtig und behaupten, Jhr hieltet den Bierboykott

Beweiſt es Jhnen, daß Jhr einig ſeid und ſorgt für den Sieg Eurer
Partei, damit Euren Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopft werde!

2

Unſere verehrten Poſtabonnenten

wollen die Erneuerung des Abonnements auf das „Volksblatt“
pro IV. Quartal un ver züglich bewerkfſtelligen, damit in
der Zuſtellung keine Unterbrechung eintritt. Nachlieferungen
beſorgt die Poſt nur, wenn dafür eine Gebühr von 10 Pfg.
entrichtet wird.

Redaktion und Expedition.

Der Kampf gegen das allgemeine Stimm-
recht in Frankreich.

M. Kt. Ueber dieſes intereſſante Thema ſchreibt Paul
Lafargue in der jüngſten Nummer des „Socialiſte“ wie
folgt

Es iſt noch nicht lange her, daß ſelbſt die Kapitaliſten für
das allgemeine Stimmrecht ſchwärmten. Jhre Zeitunzsſchreiber
und Politiker beſangen ſeine unſchätzbaren Vorzüge in allen
Tonarten, weil es nach ihrer Anſicht geeignet war, die Ruhe
und Ordnung im Lande zu ſicheen, das Eigenfum zu ſchützen
und das legale kapitaliftiſche Diebsgeſindel noch mehr in
Sicherheit zu wiegen, als vorher.

Das allgemeine Stimmrecht war in der That ein genial
erfundenes Werkzeug der Regierung, um den Leuten Sand in
die Augen zu ſtreuen, vielleicht das vollkomwenſte, das bisher
zu ſolchen Zwecken erfunden wurde. Man hat ſich desſelben
immer bedient, um durch die Arbeiter ſelbſt die Geſetze ſank
tionieren zu lafſen, welche direkt gegen ſie „erichtet waren.

„Unſer Feind iſt unſer Herr,“ ſagte die alte franzöſiſche
Volksweisheit früher. Durch das wundervolle Gnaden-
geſcherk des allgemeinen Stimmrechts aber ſollte unſer Herr
plötzlich unſer beſter Freund werden. Und ſeit den vierund-
vierzig Jahren, während deren das allgemeine Stimmrecht
in Frankreich nun ſchon in Kraft geweſen iſt, haben die Ar
beiter ausſchließlich Kapitaliſten und Kapitaliſtendiener ge-
wähli, die ſie nach Kräften geſchuhriegelt, füſiliert oder in
die Gefängniſſe geworfen haben.

Die Kapitaliſten bildeten ſich ſchließlich ein, dieſer ſchöne
Zuſtand müſſe nun ſo bleiben bis ans Ende aller Dinge.
Da wandten ſich die Arbeiter allmählich immer mehr von
den Anſchauungen des bürgerlichen Liberalismus ab und
ſetzten es ſich ſogar in den Kopf, aus den gewählten Körper-
ſchaften des Staates, der Departements und der Kommunen
alle Anhänger des Kapitalismus hinauszudrängen. Sie haben
im Laufe der Zeit erkannt, daß ſie durch das Unternehmer-
tum nur gerupft und durch die öffentlichen Gewalten oft in

ihren heiligſten Rechten mit Füßen getreten werden und nun
wollen ſie den Rat, den ihnen das alte Sprichwort gegeven,
wieder befolgen und ihren Herrn als Feind betrachten.

Endlich kommen ſie zu dem Entſchluß, keine anderen Ver
treter ihrer Jntereſſen zu wählen, als Arbeiter oder bekannte

Sozialiſten, von denen ſie überzeugt ſind, daß ſie ſtets die
Sache der Arbeit gegen das Kapital vertreten werden.

Aber das darf ſo nicht weitergehen wie bisher. Es würde
dann nicht lange dauern, und das kapitaliſtiſche Diebsgeſindel
pfiffe auf dem letzten Loche. Da haben ſich denn die Herren
Unternehmer, die ſich untereirander ſo gut verſtehen wie die
Spitzbuben auf dem Joahrmarkte, entſchloſſen, energiſche Maß-
regeln gegen die Wähler zu ergreifen, welche ihre Pflicht ſo
ſchlecht erfüllen, dann aber auch gegen die Gewählten, die nicht

mehr ihre Dienſtboten ſür alles ſein wollen.
Vor einigen Jahren hatten die Eiſenbahngeſellſchaften aus

Furcht vor der der kapitaliſtiſchen Herrſchaft drohenden Ge
fahr einen Ukas erloſſen, in dem ihren Angeſtellten befohlen
wurde, ſofort eus den Körperſcheften, in die ſie gewählt wor-
den waren, auszutreten. Ein Mitglied unſerer Partei, Stadt-
rat in Villeneuve St. Georges in der Nähe von varis,
weigerte ſich, den Poſten zu verlaſſen, auf den ihn das Ver
trauen ſeiner Mitbürger geſtellt: er wurde Knall und Falk
entlaſſen. Die Angelegenheit kam dann in der Kammer zur
Sprache und die kapitaliſtiſchen Deputierten, die hier infolge
des allgemeinen Stimmrechts ihren Platz gefunden, ſprachen
ihr Einverſtändnis mit dieſer Verletzung des allgemeinen
Stimmrechtes aus. Sie, die mit den Millionen zur Unter
ſtützung der Eiſenbahngeſeuſchaften immer bei der Hand ſind,
erklärten, daß ſie keine Macht beſäßen, die Angeſtellten dieſer
Geſellſchaften in Schutz zu nehmen, ſelbſt dann nicht, wenn
ſie auch wie ſie ihre Wahl dem allgemeinen Stimmrecht zu
verdanken hätten. Unſer Freund mußte ſich alſo wohl oder
übel in ſein Schickſal fügen.

Dieſes Beiſpiel hat Früchte gezeitigt. Ueberall, wo die
Arbeiter ſtatt eines Kapitaliſteweinen Arbeiter oder Sozialiſten
als Kandidaten aufſtellten, war ſein Schickſal von vornherein
beſiegelt. Aus allen Werkſtätten und Fabriken wurde er ge-
jagt, ſo daß ihm ſchließlich nichts anderes übrig blieb, als
irgend einen anderen Erwerbszweig zu ergreifen.

So wurde der Stadtrat von Montlucon, früher ein guter
Mechaniker, gezwungen, von Haus zu Haus, von Thür zu
Thür zu gehen und Oel zu verkaufen. Jn Roanne und an
anderen Orten ſahen ſich die Gewählten genötigt, als Gemüſe-
händler, Zeitungsverkäufer, Schankwirte u. dergl. m. ihr Brot
zu verdienen. Jn anderen Städten thaten ſich auch wohl
die Genoſſen zuſammen, um den Gemaßregelten die Mittel
zur Gründung eines ſelbſtändigen Gewerbes zu verſchaffen.

Aber die Herren Kapitaliſten begnügen ſich nicht damit,
nur den Gewähilten zu verfolgen. Sie dehnen ihre Rache
auch auf alle Glieder ſeiner Familie ous. So wurde in
Roubaix einer unſerer Freunde plötzlich aus der Arbeit ent
laſſen, ebenſo verfuhr man mit ſeinen beiden Söhnen, die in
einer Weberei arbeiteten.

Selbſtverſtändlich bietet die Regierung den Kapitaliſten,
deren ergebene Dienerin ſie ja nur iſt, hilfreiche Hand bei

ihrem Vorgehen. Die Präfekten drücken gern ein Auge, oft
auch beide Augen zu bei unſinniger Vergeudung von Ge-
meindegeldern, wenn Arbeitgeber dabei die Hand im Spiele

haben. Dieſe laſſen ſich Repräſentionsgelder, Reiſekoſten und
andere rein perſönliche Ausgaben aus dem Stadtſäckel be
willigen, um ſich für die Zeit ſchadlos zu halten, die ſie ihrer
ſchauderhaften Verwoltung der ſtädtiſchen Jntereſſen widmen.
Aber wenn ſozialiſtiſche Gemeinderäte, wie es in Roubaix
geſchah, 36 000 Franks bewilligen, um 36 Munizipalräte,
welche infolge ihrer Wahl arbeitslos geworden waren, zu
unterſtützen, ſo hat der Herr Präfekt nichts Eiligeres zu thun,
als ſein Veto einzulegen.

Jedoch ſcheint die Verweigerung von Unterſtützungen an
aus der Arbeit gejagte Gemeinderäte und der Verſuch der
Aushungerung dadurch, daß ſie nirgends Beſchäftigung finden,
noch nicht ausgiebig genug gewirkt zu haben. Die Bergbau
geſellſchaften des Pas-de-Calais wollen auch die Wähler be
ſtrafen. Da die Bergwerke dieſer Geſellſchaften nicht weit
von der Grenze entfernt ſind, ſo gehen die Arbeitgeber nach
Belgien und werben dort fremde Arbeiter als Erſatz für ihre
franzöſiſchen Arbeiter an, weil dieſe die Unverſchämtheit gehabt
haben, keinen Kapitaliſten zu ihrem Vertreter in der Kammer
oder im Gemeinderat zu wählen.

Durch dieſe allerdings vom Geſetz erlaubten Maß
regeln glaubten unſere Kapitaliſten, das allgemeine Stimm-
recht illuſoriſch machen oder es zum möglichſt vollkommenen
Werkzeug der Unternehmerherrſchaft machen zu können.

Jnzwiſchen fangen aber auch die Kapitaliſten endlich an
zu begreifen, daß ſelbſt in dieſer herrlichſten aller Welten,
in der die Erzeuger oller Reichtümer zu langſamem Hunger-
tode verurteilt ſind, nicht mehr alles ſo wie früher in roſigem
Lichte erglänzt. Die Bergarbeiter des Pas-de-Calais em
pören ſich gegen die Maßregelungen und jagen die Belgier,
welche ſie aushungern ſollen, fort. Die Arbeiter von Car
maux ergreifen Partei für ihren Bürgermeiſter Calvignae
und ſind feſt entſchloſſen, ſeine Wiedereinſtellung in die Fabrik

ebenſo wie die ihrer andern aus politiſchen Rückſichten aufs
Pflaſter geworfenen Kameraden durchzuſetzen.

Die Erregung, die ſich angeſichts dieſer Vorkommniſſe des
ganzen Landes bemächtigte, war eine ſo gewaltige, daß ſelbſt
die kapitaliſtiſche Preſſe und hervorragende Politiker der
bürgerlichen Parteien ſich genötigt ſahen, wenn auch mit
Widerſtreben, die Sache der Arbeiter gegen die Unternehmer
zu verteidigen.

Jn der That iſt die Lage gegenwärtig ſehr ernſt. Die
Arbeiterpartei fängt an, den Arbeitern beizubringen, wie ſie
ſich ihres Stimmzettels zu bedienen haben ja, man kann
ſogar vor einer kleinen Revolution ſprechen, die jetzt ihren
Anfang mimmt.

Nur Geduld, Jhr Herren vom Kapital wenige Jahre
noch, und die Arbeiterpartei wird auf geſetzlichem, friedlichem

74 Km Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
in zeuner vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Je geehrter der Gaſt, je mehr bemüht man ſich, ihn
würdig zu empfangen,“ erwiderte Howald galant und ge-
leitete ſeine ſchöne Gefährtin nach dem hinteren Teile des
Bootes, deſſen Steuer er in die Hand nahm.

„Alles fertig?“ fragte er, nachdem die übrige Geſellſchaft
dem gegebenen Beiſpiele gefolgt war.

Alsbald zog der Schwan den Steg unter ſeinen Flügel
zurück und begann ſich mit faſt gar keinem Geräuſch von
dem Ufer wegzuziehen. Sanft dem Druck des Steuers nach
gebend, wendete er ſeinen Kopf wieder nach dem Schloſſe der
Marmortreppe und ſchwamm in leichtem Bogen dem Ziele
zu, wobei eine ſanfte Melodie, wie die des Ge angs der
Meermädchen in Webers „Oberon“ erklang. Am Ende ſeiner
Fahrt legte ſich das Boot wie von ſelbſt quer vor die Auf
Fi etreppe, auf welcher die Gäſte nach der Veranda hinauf-
ſtugen, wo ſchwellende Divans und Lehnſeſſel aller Art zum
Ausruhen einluder.

Man machte ſich's ſo bequem wie möglich, und es herrſchte
auch eine ziemlich harmoniſche Stimmung nur Fräulein Es
meralda, des Bankiers prüde Tochter, wollte bemerkt haben,
daß die Fräulein Zahler beim Hinauſſchreiten der Treppe
mehr von ihren Strümpfen und der Rundung ihrer Waden
hätten ſehen laſſen, als nach ihren Begriffen von Anſtand
und Sitte erlaubt ſei.

„Ach, hör' doch endlich einmal auf, Esmeralda,“ rief der
Bankier, welcher ihre Bemerkungen gehört hatte, ſeiner Tochter
zu: „Was für einen Zweck haben hübſche Waden überhaupt,

wenn ſie niemand ſehen ſoll. Zum Gehen braucht man ſie
jedenfalls nicht, denn Du gehſt ſehr gut ohne ſie.“

„Vater, Du biſt aber wirklich unausſtehlich mit Deiner
Libertinage.“

„Und Du ennuyierſt mich mit Deiner Prüderie.“
Der laue Weſtwind ſäuſelte leiſe durch die Gewebe von

„wildem Wein“ und Epheu, deren Ranken dicht und voll
die Säulen und Querſtangen der Veranda umkleideten. Auch
das Gemäuer, welches die Rückenwand bildete, war von noch
halb grünem, halb vergilbtem Rankengewächs bekleidet, aber
inmitten desſelben glänzten und ſchimmerten Blumen und
Früchte aus anderen Himmelsſtrichen und anderen Jahres
zeiten. Viele von ihnen waren in einer geſchmackvollen
Gruppe vereinigt und boten ſich in Form von Bouquets als
Gaben dar.

Aus ihnen zog Howald ſofort das ſchönſte heraus und
überreichte es mit eiger eleganten Verbeugung ſeiner Dame,
indem er die übrigen Herren aufforderte, ein Gleiches zu
thun.

Schnell genug waren dieſe Bluwen- und Früchtegaben in
den Händen der Herren, die ſich damit denjenigen Damen
näherten, denen ſie eine Aufmerkſamkeit zu bezeugen für an-
gebracht oder ihre Pflicht hielten.

Da mußte Esmeralda zu ihrem großen Verdruſſe er
fahren, daß ſie beinahe allein ohne eine ſolche Aufmerkſam-
keit blieb, während die ihr ſo verhaßten Töchter des Jn-
ſpektors Zahler bereits insgeſamt bedacht worden waren.

Unwillig blickte ſie umher und ſchöpfte erſt wieder Atem,
ſt Dr. Raffmaus mit ſeinem Strauße in ihrer Nähe er
chien.

Aber Aerger über Aerger der Unhöfliche, den ſie
ſo oft als freundliche und zuvorkommende Wirtin in ihrer
eigenen prächtigen Wohnung ausgezeichnet hatte, ging an
ihr vorüber und präſentierte die zarte Gabe ſeiner Verehrung

dem Fräulein Howald, die er, zu ſeiner höchſten Genug“
thuung, noch ohne einen ſolchen Schmuck geſehen, da Lange
ſich nicht bewogen gefunden hatte, von dem ſtillen Anerbieten
des Wirtes Gebrauch zu machen.

Helene war nicht wenig erſtaunt, den Advokaten plötzlich
mit dem duftigen Strauße vor ſich zu ſehen, und noch er
ſtaunter, die Worte von ihm zu hören:

„Fräulein Howald, geſtatten Sie einem Jhrer glühendſten
Verehrer, Jhnen als Zeichen ſeiner Hochſchätzung dieſe be
ſcheidenen Blumen aus dem reichen dargebotenen Füllhorn
Jhres Herrn Bruders anzubieten.“

Lange mußte ſich abwenden, um ein Lächeln zu verbergen,
denn der würdige Parteiführer erſchien ihm gar zu komiſch.
Helene rührte aber keine Hand, ſondern neigte nur leiſe ihr
Haupt zum Danke und erwiderte:

„Beſten Dank, Herr Doktor, für Jhre mich auszeichnende
Artigkeit, ich habe aber bereits meinen Begleiter, Herrn
Dr. Lange, gebeten, mir das Annehmen eines Bouquets zu
erlaſſen, und muß darum auch Jhre Nachſicht beanſpruchen.
Herr Dr. Lange, ich erlaube mir, Jhnen den Herrn Dr. Raff-
maus vorzuſtellen.

„Wir haben bereits Gelegenheit gehabt, uns kennen zu
lernen,“ bemerkte Raffmaus. „Bei einer weniger fried
lichen Gelegenheit allerdings doch ich hoffe, wir ſind beide
ohne Groll

„Was mich betrifft, Herr Doktor,“ entgegnete Lange, „ſo
kommt es bei mir zu ſelten vor, daß ich jemandem grolle,
als daß ich Jhnen gegenüber dazu Veranlaſſung nehmen
ſollte, und namentlich bei einer ſolchen Gelegenheit.“

„Jch bedauere das arme Bouquet, welches nun Herren
nder vielmehr Damenlos zurückwandern muß,“ ſeufzte Raff
maus, mit einer komiſchen Miene des Bedauerns ſich wieder
zu dem Fräulein wendend.



Wege ſich in den Beſitz der Macht geſetzt haben. Wenn die
Sozialiſten in den Körperſchaften des Staates und der
Kommune die Majorität errungen haben, dann werden ſie
thun, was Eure Väter im Jahre 1789 gethan haben, als
ſie die Geiſtlichkeit und Adel expropriierten. Sie werden
Euch expropriieren, und wenn Jhr nicht ſtill haltet, ſo werden
fie Eure eigenen Geſetze auf Euch anwenden, ſie werden ſich
dann mit derſelben bewaffneten Macht gegen Euch wenden,
die Jhr ſo oft in brutalſter Weiſe gegen die Arbeiter ge
wandt habt. Doch wir hoffen, Jhr werdet es nicht bis zum
Aeußerſten treiben, denn wenn Jhr einſehen müßt, daß die
Polizei und die Armee nicht mehr zu Eurem Schutze bereit
ſtehen, dann werdet Jhr Euch mit Lammesgeduld in Euer
Schickſal ergeben.

Folitiſche Rundſchau.
Ueber die Stellung der Eſſener Staatsanwaltſchaft zu

dem inhaftierten Redakteur Fusangel bringt eine
Korreſpondenz der Frankf. Ztg.“ einige Mitteilungen. Dieſe
Korreſpondenz berichtigt eine frühere in demſelben Blatte,
welche mehrere Unrichtigkeiten enthalte. Nach der zweiten
Korreſpondenz iſt das Verhältnis zwiſchen Staatsanwaltſchaft
und Fusangel folgendes:

Fusangel hat, um ſich auf den Beleidigungeprozeß Baare
gegen ihn vorbereiten zu können, bei der Eſſener Staats
anwaltſchaft, deren Chef zugleich der Vorſteher des Gefäng-
niſſes iſt, in dem Fusangel ſeine Strafe abbüßt, den Antrag
auf Haftentlaſſung bis zum Schluß der Verhandlungen ge-
ſtellt, eventuell gegen Hinterlegung einer beliebigen Kaution.
Der Antrag wurde abgelehnt, worauf Fusangel den Antrag
bei der Oberſtaatsanwaltſchaft in Hamm wiederholte. Auch
dieſe verwarf ihn, erlaubte aber dem Jnhaftierten, der bis
dahin in allen Punkten den beſonders ſtrengen Beſtimmungen
des Eſſener Gefängnisreglements unterſtand, monatlich einen
Beſuch empfangen, einen Brief abſenden und einen erhalten
durfte, alles unter Kontrolle daß Frau Fusangel und
der Redakteur Lunemann der „Weſtf. Volksztg.“ den Ge
fangenen zu ſeiner Jnformation über den Eſſener Stempel-
fälſchungsprozeß, von dem Fusangel nur ganz unvollkorimene
kurze Mitteilungen erhalten hatte, unter Aufſicht und im Bei-
ſein eines Gefängnisbeamten zu beſuchen. Dieſe Erlaubnis
iſt aber nicht für die Tage bis zum 3. Oktober allgemein ge-
geben worden die Beſuche ſind nur nach Bedarf erlaubt und
die Beſucher müſſen ſich regelmäßig erſt rorher beim Ge
fängnisvorſteher, dem erſten Staatsanwalt Schlüter melden.
Zum dritten kann von einer Sichtung des Materials für
den kommenden Beleidigungsprozeß nicht die Rede ſein, weil
die Beſucher nichts Schriftliches mitbringen oder dem Jn-
haftierten aushändigen dürfen und weil die mündlichen Er-
örterungen ſich bei der regelmäßigen Aufſicht durch einen
Gefängnisbeamten aus Gründen, die auf der Hand liegen,
nur über die allgemeinſten Dinge erſtrecken können, die für
den Prozeß BaareFusangel kaum von Belang ſind.

Die Stellung des Lehrers zur Sozialdemokratie.
Von Wilh. MeyerMarkan (Duisburg) iſt unter dem Titel
„Der Lehrer Leumund“ im Selbſtverlag ein Buch erſchienen,
das urſchriftliche Worte zeitbürtiger deutſcher Schriftſteller,
Dichter und Gelehrten über Lehrer und Schule enthält. Der
Univerſitätsprofeſſor Dr. Arnold Dodel in Zürich hat dem
intereſſanten Buche einen längeren Aufſatz gewidmet, in dem
er ſeine Anſicht, wie ſich die Stellung des Lehrers zur So
zialdemokratie zu geſtalten habe, wie folgt präziſiert: „Jch
halte dafür, daß die Volksſchule garnichts thun ſoll, um die
Sozialdemokratie zu bekämpfen, weil ſie gegen dieſe Rieſen-
welle nichts ausrichten kann. Die Sozialdemokratie iſt im
weſentlichen garnichts anderes, als die ideale Erſtrebung der
Kernpunkte des Chriſtentums, wie denn ja der weiſe Nazarener
auch ganz treffend als erſter Sozialiſt bezeichnet wurde.
Das Evangelium der Nächſtenliebe, die Predigt des Altruis-
mus gegenüber dem herzloſen Egoismus, wird doch für alle
Zeiten als Hauptinhalt der Lehre vom See Genezareth be-
trachtet. Jn dieſem Zeichen ſollte das Chriſtentum ſiegen
und es hat in dieſem Zeichen zur Zeit der erſten Chriſten
auch wirklich geſiegt. Aber im Laufe von anderthalb Jahr-
tauſenden iſt es anders gekommen. Auf dieſer Theorie der
Nächſtenliebe hat die Chriſtenheit genau das Gegenteil in

Praxis geſetzt. Und ſo ſt es gekommen, wie es eben jetzt

vor aller Augen bloß und häßlich zu tage liegt. Unſere
ganze Kultur iſt erkrankt an platteſtem Egoismus. Und nun
wiſſen die Mächtigen der Erde ſchier keinen Rat mehr. Und
aus der verzweifelten Einſicht, daß der Theorie der Liebe
gerade ſchnurſtracks die Praxis der Liebloſigkeit gegenüber
ſteht, aus dieſer verzweifelten Einſicht iſt die Blüte eines
modernen Jdealismus, iſt die weltbezwingende Jdee des So
zialismus herausgewachſen. Und dieſer Jdee der allgemeinen
Menſchenliebe, dieſem allmächtigen Drang nach Gerechtigkeit,
wie er heute viele Millionen denkender, arbeitender und
darbender Menſchen durchzuckt ſoll die Volksſchule ent
gegen kämpfen Die alten Jdeale ſind geſtürzt: wie nun
Soll und kann die Volksſchule verhindern, daß neue an die
Stelle treten, oder daß alte, längſt vergeſſene Jdeale wieder
auferweckt werden zu ſieghaftem Leben? Nein, das wird die
Volksſchule fein bleiben laſſen! Nein, das kann die Volks
ſchule nicht, ergo ſoll ſie das auch nicht wollen

Die Ehe in der bürgerlichen Geſellſchaft. Jn Span-
dau wandte ſich ein Brauer an die Pleßner'ſche Malz-
abrik um Beſchäftigung. Der Malzmeiſter ſagte ihm ſolche

lich beſtimmt zu und wollte ihn brieflich benachrichtigen.
Dieſes geſchah auch durch eine Poſtkarte folgenden Jnhalts:

Spandau, den 18. Sept. 1892.
Teile Jhnen hierdurch mit, daß mir die Einſtellung ver-

heirateter Arbeiter entſchieden unterſagt iſt.
Achtungsvoll

S. Proskauer, Malzmeiſter.
Die Poſtkarte kam gerade in Abweſenheit des arbeitſuchen-

den Brauers an und gelangte in die Hände ſeiner Frau.
Man kann ſich deren Empfindungen denken.

Wie die Wahl des Herrn v. Hammerſtein zu ſtande
kam, iſt unſeren Leſern ſchon bekannt. Nachträglich teilt
die Bielefelder „Volkswacht“ noch mit, daß in dem kleinen
Orte Herringhauſen die Wahlurne aus einer Zigarrenkiſte
mit Deckel beſtanden habe, welcher jedesmal behufs Hinein-
legung eines Stimmzettels zurückgeſchlagen wurde. Jn der
ſelben Gemeinde, wo der Gemeinde oder Ortsvorſteher jede
Perſon kennt, wo er weiß, wann, wo und zu welcher Stunde
ein Ortseinwohner geboren iſt, in dieſer Gemeinde ſei es
vorgekommen daß 4 Perſonen welche noch nicht wahl-
berechtigt waren, gewählt haben. Die „Volkswacht“ berichtet
noch, daß unſer Vertrauensmann aus dem Wahllokal ge-
wieſen worden ſei. Man hat den Erlaß des Miniſters Herr-
furth alſo nicht beachtet. Die Lokalbehörde iſt wahrſcheinlich
dem Miniſterum „über“.

300 Verurteilten die Strafe zu erlaſſen hat das
franzöſiſche Miniſterium aus Anlaß des Feſtes der
Verkündigung der Republik (22. September) be
ſchloſſen.

Auf dem Kongreß der ſpaniſchen Arbeiterpartei
zu Valencia wurde die Beſchickung des inter
nationalen Züricher Kongreſſes beſchloſſen. Das
Delegiertenmandat erklärt ſich für Aufrechterhaltung des Aus
ſchluſſes der Anarchiſten („uller anarchiſtiſchen Elemente“);
Bekömpfung jedes Vorſchlages eines Generalſtreiks, und
wenn irgend möglich Gründung eines internationalen
ſozialiſtiſchen Organs. Die ſcharfe Faſſung des erſten Punkts
darf nicht Wunder nehmen, denn in Spanien iſt der „An-
archismus“ einmal an der Arbeit geweſen und hat die revo-
lutionäre Bewegung des Proletariats ſo gründlich verdorben
und den Bourgeoisparteien in die Hände geliefert, daß die
ſpaniſchen Arbeiter für alle Zeiten genug daran haben.

Die Aera der Straßenkrawalle in Spanien ſcheint
ſich wieder erneuern zu wollen. Jn Orenſe, Hauptſtadt der
gleichnamigen Provinz, kam es anläßlich der neuen Verbrauchs
ſteuern zu ernſthaften Ausſchreitungen, in welchen wieder die
in ihrer Exſtenz bedrohten Grünzeug- und Geflügelhändler-
innen die Heroinen ſpielten. Die über die Haltung der
Polizei aufgebrachte Menge ließ zuerſt ihre Wut an den der
Steuerbehörde gehörigen Gebäuden aus und rottete ſich ſchließ
lich auf dem Marktplatz zuſammen, wo aus dem Haufen
entſandte Steinwürfe das Vorgehen der Guardia civil ver-

anlaßten. Eine erſte Salve über die Köpfe der Aufrührer
hinweggefeuert, traf unglücklicherweiſe einen Arzt der Stadt
und Redakteur eines Lokalblattes, der auf dem Balkon der
Redaktion Zeuge des Vorgangs geweſen, in tödlicher Weiſe.
Außerdem ſollen mehrere Verwundungen vorgekommen ſein.
Die Ruhe war bald wieder hergeſtellt; indeſſen verlangt die
Bevölkerung allgemein Maßregeln gegen die Wiederkehr
ſocher Uebergriffe der Autoritäten.

Die ſozialdemokratiſche Föderation in England hat
vorigen Sonntag den Beſchluß gefaßt, Sonntag, den 13. No
vember, unter allen Umſtänden auf Trafalgar- Square
eine Volksverſammlung abzuhalten. Man ſtand davon
ab, vorher mit der Regierung zu unterhandeln. Dieſe iſt
nun in großer Verlegenheit, denn ſie will mit bekanntem
Liberalismus das Recht des Volkes, auf öffentlichen Plätzen
ſich zu verſammeln, nicht anerkennen, und der neue Miniſter
des Jnnern, Herr Asquith, hat früher, nach der Sprengung
des Meetings vom 13. November 1887, als Verteidiger des
damals verhafteten Cunninghame Graham, daß Recht des
Volks ſo nach)rücklich verteidigt, daß es ihm nicht leicht ſein
wird, ein Verbot mit ſeinem damaligen Auftreten in Harmonie
zu bringen. Jndes was bringt eine liberale Mannegsſeele nicht

fertig

Das vor einiger Zeit ans Ruder gekommene Miniſterium
Gladſtone hat bekanntlich bereits eine Maßregel durchge-
führt, um den in den letzten Jahren auf dem bedauerns-
werten Jrland gelegenen Druck teilweiſe zu beſeitigen. Der
j tzige iriſche Oberſekretär hat das iriſche Zwangsgeſetz auf
gehoben vorerſt allerdings nicht definitiv, doch wird es nur
auf das Verhalten der Parnelliten ankommen, ob dieſe Auf-
hebung beſtehen bleibt oder nicht. Wenn ſich die Vorgänge
allerdings wiederholen ſollten, die zum Erlaß der Verbrecher
akte führten, wenn wieder Attentate verübt würden, ſo dürften
wohl die Liberalen gezwungen werden, die Zwangsbill wieder
in Jrland in Kraft treten zu laſſen, und damit wäre die
Homerule auf lange Zeit hinaus wieder verſchoben. Jm
allgemeinen iſt man zwar im liberalen Lager ziemlich hoff
nungsvoll. Man glaubt, daß es den Anti-Parnelliten ge-
lingt, die parnellitiſchen Elemente im Schach zu halten. Aber
immerhin iſt es möglich, daß die Parnelliten, ſei es auch
nur, um ihren Gegnern ein Bein zu ſtellen, zu der alten
AttentatsTaktik greifen. Jhres verſtorbenen Meiſters Parnell
würdig würde ein derartiges Verhalten ſein.

Ruſſiſches. Aus Ruſſiſch- Polen wird der „Köln.
Volkszeitung“ geſchrieben: „Die Zitadelle in Warſchau iſt
augenblicklich mit politiſchen Gefangenen überfüllt
Ruſſiſche und öſterreichiſche Polen, vereinzelt auch deutſche
Reichsangehörige ſchmachten in den Kaſematten. Neuer-
dings hat man einen ruſſiſchen Juden eingeliefert, der ſeiner
zeit bei der bekannten Kathaſtrophe von Borki beteiligt ge-
weſen ſein ſoll. Jn den Regierungskreiſen neigt man der
Anſicht zu, daß das furchtbare Unglück anf der Eiſenbahn
linie Kursk-Aſow nicht nur auf „verfaulte Schwellen“ zurück
zuführen ſei. Jm Geheimen werden in dieſer Angelegenheit
noch immer Verhöre und Verhaftun en vorgenommen, obſchon
bie jetzt ohne den gewünſchten Erfolg. Uebrigens wittert
der Chef der Warſchauer Polizei, General Klejgels, jetzt über-
all polniſche Verſchwörungen und Geheimorganviſationen. Da
die Verhöre der in der Zitadelle befindlichen Unterſuchungs-
gefangenen nichts ſonderlich Belaſtendes ergeben
haben, ſo wendet man augenblicklich die infamſten Mittel
an, um die Angeſchuldigten zu Geſtändniſſen zu bewegen.
Man weckt ſie beiſpielsweiſe mitten in der Nacht und läßt
ſie nicht ſchlafen, um ihre Nerven zu zerrütten und die
Aermſten dann eher zu einem Geſtändnis zwingen zu können.

Was durch Schlafloſigkeit und Nervoſität nicht
bewirkt wird, ſucht man durch Hypnoſe und Suggeſtion
zu erreichen, die man in der Warſchauer Zitadelle durch zwei
ruſſiſche Polizei-Aerzte öfters anwenden läßt. Die Unter

ſondern ausſchließlich der ruſſiſchen
Sprache zu bedienen, ſelbſt wenn die Beſchuldigten kaum
oder nur mangelhaft des ruſſiſchen Jdioms mächtig ſein ſollten.
Die Gerichtsprotokolle werden nicht mehr wie bisher, falls

„So bewahren Sie es doch vor ſolchem Schickſal, Herr
Doktor.“

„Jch möchte gern, gnädiges Fräulein, aber Sie machen es
mir zur Unmöglichkeit.“

„Jch wüßte nicht, Herr Doktor, wie das zugehen ſollte.
Dort ſitzt noch Fräulein Esmeralda Roſcher ohne Bouquet
und würde Jhnen gewiß dankbar ſein, wenn Sie ihr eine
kleine Aufmerkſamkeit erwieſen.“

„Mit dem von Jhnen zurückgewieſenen Bouquet
„Nicht doch, es blühten von Anfang an dieſe Blumen

nicht für mich, und Sie öringen ſie nur an die richtige
Adreſſe.“

„Das Fräulein würde ſich über Jronie beklagen.“
„Jch glaube kaum, daß Fräulein Roſcher beſonderen Arg-

wohn wegen Jronie beſitzt.“
„Jhr Wunſch iſt mir Befehl,“ erwiderte Raffmaus mit

tiefer Verbeugung und ſchritt auf die Verlaſſene zu.
Nicht weit von Helenen begab ſich zu gleicher Zeit eine

andere weniger beobachtete Szene. Da war der junge
Findeiſen mit ſeinem Blumenſtrauße zu Eliſen getreten,
welche ſeiner Annäherung mit einem nervöſen Zittern ent
gegenſah.

„Beſtes Fräulein, begann der junge Mann, indem eine
flüchtige Röte in ſein furchtbar blaſſes Geſicht ſtieg, „wer
den Sie mir geſtatten, Jhnen dieſe kleine Aufmerkſamkeit zu
erweiſen

„Sie ſind ſehr freundlich, mein Herr,“ entgegnete Eliſe,
indem ſie den Strauß in Empfang nahm, „und ich mache
von Jhrer Güte Gebrauch in der Hoffnung, daß Sie mir
fernere peinliche Szenen für die Zukunft erſparen

„Sie werden mich gehorſam finden, Fräulein Bartb, wenn
Sie mich in den ſeltenen Fällen, wo ich auf kurze Zeit das
Glück Jhrer Geſellſchaft finde, nicht rauh zurückſtoßen wollen.

„Jch verletze nie jemanden, der mich nicht verletzt, mit
Abſicht wenigſtens nicht.“

„Sie ſollen keine Thorheiten mehr an mir zu tadeln
finden, außer der einzigen, die ich ſo unbemerkoar wie mög
lich für andere in mich verſchließen will, da mir eine größere
Anſtrengung unmöglich wäre.“

Nach dieſen Worten entfernte ſich der junge Mann mit
einer tieſen Verbeugung und wandte ſich nach dem Orte, an
dem ſeine Schweſter Platz genommen.

„Das alles iſt recht ſchön und gut,“ ließ ſich jetzt Tief-
trunks Stimme vernehmen, „aber, lieber Herr Howald, um
ohne Umſtände zu reden, ich verſpüre einen gewaltigen
Appetit, beinahe Hunger zu nennen.“

„Sie haben Hunger, Herr Tieftrunk fragte Howald,
„das iſt lediglich Jhre Schuld, warum eſſen Sie nicht

„Der Teufel ißt, wenn er nichts hat.“
„Nein, das thut er nicht,“ rief der Bankier, „ſonſt

wollt' ich gleich, daß ich der Teufel wär'! Nicht übel
Hä, hä, hä!“

„Aber, meine Herren, Sie haben nur zu befehlen. Nehmen
Sie einfach Platz auf Jhren Seſſeln und beſtellen Sie das
übrige findet ſich von ſelbſt. Jch werde doch meine Gäſte
nicht hungern laſſen Setzen Sie ſich nur nieder, Herr
Tieftrunk, ſo, und verſuchen Sie nicht zu rücken, denn der
Stuhl iſt feſt. Nun ſtampfen Sie bloß mit dem Fuße und
rufen Sie: „Tiſchchen deck' Dich!“ und Sie werden be-
friedigt werden.“

„Das geht ja zu wie in einer Märchenkomödie, nur
daß der Tiſch nicht aus der Erde wächſt, ſondern von ge-
wöhnlichen Dienern herbeigetragen wird. Aber das bleibt
ſich gleich, wenn ich nur zum Eſſen komme. Alſo, Tiſchchen
deck' Dich

Wie erſtaunte nun jetzt der würdige Weinhändler, als bei
ſeinem Stampfen der Erdboden unter ſeinen Füßen wich
und durch die Oeffnung ein weißgedecktes Tiſchchen mit
dampfender Suppe emporſtieg und im unmittelbaren Bereich
ſeiner Hände ſtehen blieb.

„Alle Wetter,“ rief er verblüfft, „das grenzt wirklich an
Zauberei; und ſoll ich denn die anderen Speiſen, ſowie das
unentbehrliche Trinken auch auf dieſe unterirdiſche Weiſe zu
geteilt bekommen

„Ganz, wie Sie wollen, Herr Tieftrunk! Jn dieſe beiden
Löwenköpfe, rechts und links, brauchen Sie nur die betreffen
den Koupons der Weinkarte, ſowie die der Speiſekarte zu
werfen, und erhalten ſofort das Gewünſchte in derſelben
Weiſe, wie die Suppe.“

Alle Welt hatte ſich neugierig um den bezauberten Wein-
händler gedrängt, der jetzt die Serviette um ſein wohl
genährtes Kinn band und mit den Worten:

„Ah, eine Krebsſuppe, mein Leibgericht!“ den Löffel zum
rüſtigen Gebrauch ergriff.
Eine Krebsſuppe!“ rief der Bankier. „Halt, das geht

nicht, das iſt auch meine Leibſuppe, da heißt es halbpart;
denn wer ſagt uns, ob noch weitere Portionen dieſes Götter
gerichts herausſpediert werden

Damit hatte der Bankier die Suppenſchüſſel ergriffen und
von dem Tiſche weggehoben.

„Herr Roſcher, ſind Sie des Teufels, gehen Sie nach
Jhrem „Tiſchchen deck' Dich“, wenn Sie Krebsſuppe haben
e dieſe wurde für mich gekocht. Geben Sie gutwillig
er, oderDer Weinhändler wollte ſich raſch erheben, aber ver

geblich waren alle ſeine Anſtrengungen. Der Angſtſchweiß
ne ihm auf die Stirn, und mit halberſtickter Stimme
rief er:

„Herr Gott im Himmel, was iſt denn das Jch bin
gelähmt, ich kann weder Arm noch Bein regen, ich bin ein
geſchlagener Mann! Herr Roſcher, Sie ſind ſchuld, Sie
haben mich geärgert, ich bin zu Schlaganfällen geneigt, die
Alteration ſchadet mir, ich werde Sie verklagen.

(Fortietzung on



der Angeklagte des Ruſſiſchen nicht mächtig ſein ſollte, mit
daneben gefügter polniſcher Ueberſetzung, ſondern aueſchließ
lich ruſſiſch geführt. Viele Gefangene müſſen die ruſſiſch auf
geſetzten Protokolle dann unterſchreiben, ohne zu wiſſen,
was ſie eigentlich unterſchrieben haben. Als
vor einiger Zeit zwei ruſſiſche Richter in Warſchau General
Klejgels darauf aufmerkſam machten, daß dies doch ſeine Be
denken habe, ſagte der Allgewaltige: Es giebt in Rußland
keine Polen, ſondern nur ruſſiſche Unterthanen. Es giebt
auch keine polniſche Sprache, das Polniſche iſt nur ein ſla-
wiſcher Dialekt bezw. eine Mundart des Ruſſiſchen. Auch
die Verwandten der Gefangenen dürfen jetzt bei den Beſuchen
in der Zitadelle, bez. in den Gefängniſſen mit den Verhaf-
teten nur Ruſſiſch ſprechen können ſie es nicht oder wollen
ſie es nicht ſprechen, ſo werden ſie ſofort aus dem Gefängnis
gewieſen.

Präſidentſchafts- Kandidaten der Sozialiſten Ameri
kas. Zum erſtenmale treten unſere Parteigenoſſen in den
Vereinigten Staaten ſelbſtändig mit eigenen Kandidaten für
die am 8. November d. J. vorzunehmenden Präſidenten
Wahlen auf. Jn der „New-orker Volkszeitung“ finden
wir folgenden Aufruf:

„Arbeiter New Yorks! Die Kapitaliſten ſind heutzutage
im Beſitz der Staatsmacht. Es iſt notwendig, ihnen dieſelbe
zu entreißen, damit ſie nicht länger durch Militär und Poli-
zei die Arbeiter erſchießen und niederknüppeln laſſen können.
Tretet deshalb in die politiſche Bewegung ein und ſtimmt
für die Kandidaten der ſozialiſtiſchen Arbeiter Partei. Das
ſelbſtändige politiſche Vorgehen der Arbeiterklaſſe iſt ein not
wendiger Schritt zur Erreichung des Endziels der Arbeiter
bewegung: Die Befreiung vom Joch der Lohn-
ſklaverei!

„Streiks können unter den jetzigen Verhältniſſen gegen die
großen Monopoliſten dieſes Landes nur ſchwer gewongen
werden. Die ſelbſtändige politiſche Aktion der Arbeiterklaſſe
aber iſt eine Waffe, die auch für den ökonomiſchen, den Ge
werkſchaftskampf gebraucht werden kann. Stimmt am 8. No
vember für Wing und Matchett.“

Ueber die Perſon dieſer Kandidaten (Wing für Präſident
und Matchett für Vize-Präſident) iſt folgendes zu bemerken:

Simon Wing aus Boſton wurde von der National-Konvention
der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei einſtimmig als Präſidentſchaftskandi-
dat nominiert, nachdem J. Greiſt, Pittsburg; Wm. C. McCluve,
Alvany; Harry Robinſon, Boſton; Howard Balkam, New York; Ben
jamin Harris, Eliſabeth; H. B. Salisbury, NewYork und Charles
H. Matchett, Brooklyn, vorgeſchlagen worden waren. Simon Wing
iſt ein Mann von 66 Jahren, geboren im Jahre 1826 zu St. Albans,
Sommerſet County, Me. Er vereinigt in ſeiner Perſon diejenigen
Eigenſchaften welche ihn ganz beſonders für die Präſidentſchafts-
Kandidatur amerikaniſchen Arbeitern empfehlen. Er kennt die Be
dürfniſſe der Landbevölkerung, da er bis zu ſeinem 21. Jahre auf
einer Farm gearbeitet hat. Dann lernte er als Proletarier das Elend
der Jnduſtriearbeiter unſerer größeren Städte kennen, in denen er als
Photograph jahrelang ſeinen kärglichen Lebensunterhalt erwarb. Und
heute arbeitet er mit ſeinem Sohn und vier Gehilfen als Anfertiger
photographiſcher Jnſtrumente für ſein tägliches Brot. Ein ſorgfältiges
Studium der Lage des arbeitenden Volkes in Amerika und der ihn
beſeelende Enthuſiasmus für Freiheit und Gleichheit aller Menſchen
haben ihn im Laufe der Jahre vom Anti-Slaverei-Agitator zum eifrigen
Verbreiter der erlöſenden Lehren des Sozialismus herangebildet. Für
ihn zu ſtimmen, ſollte ſich jeder amerikaniſche Arbeiter, der logiſch
denken kann, zur heiligen Pflicht machen und unter ſeinen Mitarbeitern
dafür agitieren, daß ſie ebenfalls für die einzige Partei wählen, welche
entſchloſſen iſt, den politiſchen Parteien der Kapitaliſten ein Ende zu
machen, damit die Arbeiter aus der Knechtſchaft erlöſt werden.

Charles H. Matchett iſt den Arbeitern von New- York und
Brooklyn ſeit Jahren perſönlich bekannt. Er hat auf der Plattform
der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei in vielen Volksverſammlungen als
Redner gewirkt und ſich als ein Mann erwieſen, dem das arbeitende
Volk volles Vertrauen ſchenken kann. Matchett wurde vor 49 Jahren
in Nordham, Middleſex Counth, Maſſ., geboren. Seine Vorfahren
waren im Jahre 1630 eingewandert. Dieſelben nahmen an den Müh
ſalen und Kämpfen der erſten Koloniſten teil und viele von ihnen ſind
auf den Schlachtfeldern der großen Revolution gegen den König von
England gefallen. Die Traditionen der Unabhängigkeitskämpfe lebten
in der Bruſt des Knaben, welcher, als der Krieg gegen die ſüdlichen
Sklavenhalter ausbrach, ſich in den Dienſt der Nation ſtellte, um als

Seeſoldat an der Befreiung der Negerfſklaven tapferen Anteil
zu nehmen. Er focht als Blokadebrecher und machte den Sturm
auf zwei Feſtungen der Rebellen mit. Nach Beendigung des
Krieges erwarb er ſich ſein Brot als Matroſe auf längeren Seereiſen.
Zurückgekehrt, arbeitete er als Grocery Clerk, dann wurde er Carpenter.
Augenblicklich iſt er als Mechaniker bei einer Telephen- Kompagnie be
ſchäftigt. Seit mehr als 20 Jahren hat Matchett die Arbeiterfrage
ſtudiert und während der letzten fieben Jahre wirkte er als Agitator
unter den Knights of Labor und anderen Organiſationen, bis er ſich
der ſozialiſtiſchen Arbeiter-Partei anſchloß, deren Programm er für
das rechte Mittel zur Afſchaffung der Lohnſklaverei erkannt hat. Die
Partei ehrt in ihm einen amerikaniſchen Arbeiter, welcher ſich von allen
Jrrtümern und taktiſchen Fehlern ſeiner Klaſſengenoſſen emanzi
piert hat.

Auf der Partei- Konferenz für den Wahlkreis
S GHalberſtadt-Oſchersleben-Wernigerode, die am

11. September in Halberſtadt tagte, waren die Orte
Halberſtadt, Harsleben, Haſſerode, Neſcherode, Oſchersleben,
Wegeleben, Wernigerode und Wulferſtadt vertreten. Aus den
Berichten iſt von Jntereſſe, daß ſeit 31. Auguſt 1891 bis
31. Auguſt d. J. 24 Volksverſammlungen im Wahlkreiſe ab
gehalten wurden, welche vom Agitationskomitee arrangiert

J waren. An Geldern kamen (einſchließlich eines früheren Be
ſtandes von M. 343.04) M. 923.38 ein, wovon nach Abzug
der Ausgaben M. 389.27 übrigblieben. Für eigentliche Agi
tationszwecke ſind einſchließlich der Entſchädigung der Refe-

kbrenten (M. 106.10) M. 359.80 verwandt worden. Zum
Berliner Parteitage wurde Bartels-Wernigerode als Delegierter
gewählt; derſelbe ſoll dahin wirken, daß der nächſte Parteitag
in Halberſtadt abgehalten wird. Die Parteiverſammlung
beſchloß, alle Mittel anzuwenden, um ſür diejenigen Bran
Korn chaſten zu begründen, welche ſolche noch nicht

eſitzen.

Altenburg, 21. Septewber. Jn heutiger Schöffen-
gerichtsverhandlung wurde der Redakteur Adolf
Vogenitz wegen Beleidigung des frühern altenburgiſchen
Staatsminiſters v. Leipziger zu drei Monaten Gefängnis und
Tragung der Koſten verurteilt. Wie wir hören, wird Vogenitz
Berufung gegen das Urteil einlegen.

Berlin, 22. September. Die wegen Majeſtätsbeleidigung
j zu längerer Gefängnisſtrafe verurteilte ſozialdemokratiſche

Näherin Wabnitz, welche wegen Verweigerung der Aufnahme
von Nahrung in der Charitee künſtlich genährt wurde, hat
ihr Vorhaben nunmehr aufgegeben. Die zwangsweiſe Ernäh
rung hat aufgehört.

Hamburg, 22. September. Der Hamburger Senat hat
die Oberſchulbehörde angewieſen, in Rückſicht der Verhältniſſe
das Schulgeld in den Volksſchulen nicht zu erheben.

Bochum, 20. September. Wegen Beleidigung Baares
ſollte ſich morgen vor der hieſigen Strafkammer der ſtellver
tretende Redakteur Weber der „Weſtf. Volksztg.“ verantworten.
Unter Anklage ſtehen drei Artikel vom 18. und 20. Juni,
ſowie vom 4. Juli l. J. Die Verhandlung iſt heute, der
„F. Z.“ zufolge, bis nach Beendigung des Eſſener Prozeſſes
vertagt worden.

Paris, 20. September. Als Einleitung zu dem ſoziaga-liſtiſchen Kongreß von Marſeille i geſtern in der
ſelben Stadt ein Kongreß von geringerer politiſcher Wichtig
keit, derjenige der Arbeiterſyndikate der großen Städte, er
öffnet worden. Es haben ſich zu demſelben 60 Delegierte,
welche 532 Syndikate vertreten, eingefunden. Als Ehren-
Vorſitzende wurden Calvignac, der Bürgermeiſter von
Carmaux, und Culine ausgerufen.

Von der Cholera
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 20. bis 21. Sep

tember mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todes-
fälle: Hamburg 211 reſp. 100, Altona 11 reſp. 8, Dornbuſch
1 Erkr, Stettin 5 reſp. 2. Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz.
Schleswig: in den Städten Wandsbek und Pinneberg und je einem
Ort der Kreiſe Stormarn und Kiel Land 2 Erkr., 5 Todesfälle. Rgbz.
Lüneburg: in Stadt Harburg und je einem Ort der Kreiſe Harburg
Land und Dannenberg 2 Erkr., 3 Todesfälle. Rgbz. Stade: in Stadt
Stade ſowie in fünf Orten der Kreiſe Jork, Kehdingen und Stade
5 Erkr., 6 Todesfälle. Berlin: 5 Erkr., darunter 1 Todesfall (Karſten,
Baberski, Gericke, Michaelis mit Kind). Rgbz. Potsdam: in Stadt
Schwedt 1 Todesfall.

Hamburg, 22. September. Bisher ſind insgeſamt über 7000
Todesfälle gemeldet worden.

Zerlin, 20. September. Jm Laufe des Nachmittags bis abends
wurden 8 ſehr choleraverdächtige Perſonen in das Krankenhaus in
Moabit eingeliefert. Davon iſt ein Kind geſtorben.

Berlin, 21. September. Bei ſämtlichen geſtern in das Moabiter
Lazarett eingelieferten Choleraverdächtigen iſt die aſiatiſche Cholera
konſtatiert worden. Nach weiteren Meldungen ſind geſtern insgeſamt
22 Choleraverdächtige in das Moabiter Lazarett eingeliefert und bei
fünf die aſiatiſche Cholera konſtatiert worden.

Berlin, 22 September. Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge befanden ſich
geſtern abend im Moabiter Krankenhauſe 73 Choleraverdächtige. Bei
13 derſelben iſt aſiatiſche Cholera nachgewieſen, alle befinden ſich in
Lebensgefahr. (S.3.)

Lübeck, 21. September. Ein Matroſe auf dem ſchwediſchen
Dampfer „Bore“ iſt auf der Fahrt von hier nach Stockholm unter
choleraähnlichen Symptomen geſtorben. Ob wirklich aſiatiſche Cholera
vorliegt, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 22. September
Die öffentliche Volksverſammlung, welche für den

25. d. M. geplant war, findet verſchiedener Umſtände halber
erſt am 2. Oktober nachmittags 4 Uhr im großen Saale
des „Concordia Theater ſtatt.

Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Umzugs-
Termin wird ſeitens der PolizeiVerwaltung bekannt gemacht,
daß der Wohnungswechſel für kleinere Wohnungen,
aus einem bis zwei heizbaren Zimmern beſtehend, am 1. Ok
tober cr., mittlere Wohn ungen, aus drei heizbaren
Zimmern beftehend, am 3. Oktober er., größere Woh
nungen, aus mehr als drei heizbaren Zimmern beſtehend,
am 4. Oktober er. beendet ſein muß. Der Umzug iſt
derart zu fördern, daß der einziehende Mieter vom Beginn
des Umzugstermines an Sachen in die gemietete Wohnung
ſchaffen und damit ungehindert bis zum Ablauf der Umzugs-
friſt in entſprechender Weiſe fortfahren kann.

Herr Täglichsbeck, der den älteren Parteigenoſſen aus
der 1887 er Wahlkampagne und ſpeziell durch deren Aus
gang noch in heiterer Erinnerung befi dliche damalige natio-
nalliberale Reichstag?kandidat für den hieſigen Wahlkreis
iſt, nachdem er in der letzten Zeit in Berlin beſchäftigt war,
jetzt als Direktor des Oberbergamts Dortmund nach dort
verſetzt worden. Derſelbe iſt in der dortigen Gegend früher
ſchon thätig geweſen.

Jm Walhalla Theater tritt ſeit Montag abend auch
die gus ſechs Damen beſtehende Tanz-Sängerinnen-Gruppe
The Julians auf und erntet mit ihren graziöſen Tänzen ſtür
miſchen Beifall. Die Darbietungen dieſer Damen nehmen
ſich wegen ihrer Eleganz und Exaktheit allerliebſt aus. Auch
die geſanglichen Leiſtungen verdienen alle Anerkennung.
Den Julians mindeſtens ebenbürtig zur Seite ſtehen die ſen
ſationellen Leiſtungen der jungen Miß Ciotilde als Hand und
Zahnequiribriftin und der Bravour-Gymnaſtiker am dreifachen
Reck Gebrüder Antonio. Das Theater war bis auf den
letzten Platz beſetzt. Zu bedauern bleibt nur, daß die vor
züglichen muſikaliſchen Piecen der Kapelle unter der Direktion
ihres Leiters Herrn Höhne in dem Geräuſch des Publikums
faſt völlig verloren gehen.

Quetſchung. Heute früh quetſchte ſich beim Fleiſcher
meiſter Rößler in Giebichenſtein (Hoheſtr. 13) ein junges
Mädchen die rechte Hand beim Wäſcherollen. Dasſelbe mußte
ärztlich Hilfe in Anſpruch nehmen.

Bitterfeld 20. Sept. Am Sonntag nachmittag machte
in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft eine gut gekleidete junge Dame
einen Selbſtmordverſuch. Dieſelbe beſtellte eine Taſſe Kaffee
und nahm mit demſelben Kleeſalz. Bald darauf ſank ſie vom
Stuhle und verfiel in Krämpfe. Nach Anwendung verſchie
dener Gegenmittel wurde die Lebensmüde im Krankenhauſe
wieder zum Bewußtſein gebracht. Zwei Briefe, die das junge
Mädchen bei ſich trug, ergeben, daß unglückliche Liebe die
Veranlaſſung zu der verzweifelten That geweſen war. Nach
eigenen Angaben iſt die Fremde aus Deſſau gebürtig. „S. Z.“

Die Eislebener Affaire vom 31. Mai v. J. hat be
kanntlich zur Jnſzenierung eines Prozeſſes gegen einzelne der

an dem Ueberfall beteiligten Bergleute geſührt, der in ijetzt noch ſeiner Erledigung harrt. Geſeee haben Wer

mals vor dem hieſigen Unterſuchungsrichter Vernehmu
ſtattgefunden und darf man geſpannt ſein, welches Reſultat
die nunmehr bald eineinhalbjährige Arbeit zeitigen wird.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Am Sonnabend den 17. September hielt im Reſtaurant „zu

den drei Schwänen“ der Verein zur Wahrung der Jntereſſen
Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Die Tagesordnung lautete: I. Die Cholera und die Sozialdemokratie.
2. Der Bier Boykott. 3. Vereinsangelegenheiten. Zum erſten Punkte
der Tagesordnung wurden zuerſt Vorleſungen aus dem „Volksblatt“,
ſowie aus Broſchüren gehalten und alsdann die vorgeleſenen Artikel
zur Debatte geſtellt, in welcher ſich alle Redner dahin ausſpraächen, daß
die Seuche nur der ſchlechten heutigen Wirtſchaftsweiſe, reſp. den
traurigen Nähr und Wohnungsverhältniſſen zuzuſchreiben iſt, und jetzt,
wo der Karren, wie in Hamburg, ſo tief im Sumpfe ſteckt, die von
allen Seiten verachtete Sozialdemokratie helfen ſoll. Beim zweiten
Punkt der Tagesordnung ſprachen ſich mehrere Genoſſen dahin aus,
daß der Boykott der eigentliche Gradmeſſer ſei in bezug auf die ziel
bewußte Arbeiterſchaft, und ſämtliche Anweſende nahmen einen hierzu
eingelaufenen Antrag an, den Bohykott hochzuhalten, möge er dauern,
ſo lange er wolle, (Bravo! Red.) nur ſprachen ſie ihr tiefes Bedauern
darüber aus, daß einige Perſonen, welche ſich Genoſſen nennen, trotz
dem lieber ſähen, daß der Boykott ſich im Sande verlaufe. Zum
dritten Punkt der Tagesordnung, Vereinsangelegenheiten, wurden
untergeordnete Punkte geregelt, worauf die Verſammlung um 11 Uhr
geſchloſſen wurde.
Halle. Am Sonnabend den 17. September fand abermals eine
öffentliche Verſammlung der Fabrik und anderer Arbeiter im Lokale
des Herrn Streicher (kl. Ulrichſtraße) ſtatt. Die Tagesordnung lautete
wie folgt: 1. Wahl zweier Vertrauensmänner zum Gewerkſchaftskartell,
2 Fortſetzung der Diskuſſion von der am 3. September ſtattgefundenen
öffentlichen Verſammlung, 3. Verſchiedenes. Beim Eintritt in die
Tagesordnung erklärt zum erſten Punkte der Vorſitzende (Genoſſe
Schuchert) in eingehender Weiſe die Entſtehung, ſowie Zweck und Ziel
des Vereins Gewerkſchaftskartell. Hierauf entſpann ſich eine lange
Debatte über das Beſtehen der Gewerkſchaften vor und nach dem
Sozialiſtengeſetz, welche infolge eines Antrages, zur Wahl überzugehen,
geſchloſſen wurde. Die Gelegenheit der Neuwahl benutzte Genoſſe
Schuchert, um den Wunſch auszuſprechen, ihn ebenfalls ſeines Amtes
als Vertrauensmann zu entheben, da er doch bis jetzt vollſtändig ſeine
Schuldigkeit gethan habe und es ihm ſchwer würde, infolge der all
ſeitigen Jn anſpruchnahme ſeine Thätigkeit fortzuſetzen. Er erſucht die
Verſammlung, anſtatt zwei drei Vertrauensmänner zu wählen. Nach
dem ſich verſchiedene Genoſſen hierüber ausgeſprochen hatten, wurde
Genoſſe Schuchert ſeines Amtes entledigt und zwei Wilsdorf
und Lipke gewählt, mit dem Bemerken, daß zwei dasſelbe thun, was
drei ausrichten können. Somit war der erſte Punkt erledigt und es
wurde zum zweiten Punkt übergegangen, wozu Herr Deumer zunächſt
das Wort erhielt Seine Ausführungen waren dahingehend, daß auf
dem Gebiete der Sozialdemokratie nichts mehr zu erreichen wäre, da
die Führer derſelben zu ſehr in ihre gute Lebensweiſe eingewohnt ſeien.
Wolle man aufrichtig für die Befreiung des Proletariats eintreten, ſo
müſſe dies in revolutionärer Weiſe geſchehen. Es ſei nicht richtig,
wenn der Referent ſage, daß damit nichts zu erreichen ſei. Er er
innere an die Bergarbeiter in Amerika, die in kurzer Zeit die Machi
nationen der Großkapitaliſten zu nichte gemacht khätten, trotz Pulver
und Blei, welches den letzteren zur Verfügung geſtanden habe. Nach
dieſem ſprachen ſich noch verſchiedene Anweſende für ſowie gegen die
Beſtrebungen der Unabhängigen aus. Jnfolge der langen lebhaften
Diskuſſion mußte der dritte Punkt unerledigt bleiben, da die Zeit zu
weit vorgerückt war. Der Vorſitzende ſproch zum Schluß noch ſeine
Freude darüber aus, daß es gelungen war, die Anweſenden ſo lange
beiſammen zu halten und dann ging die Verſammlung mit einem Hoch
auf die Befreiung der arbeitenden Bevölkerung von dem Joche der
Knechtſchaft gegen 2 Uhr auseinander.

Arbeiterbewegung.
Die neunſtündige Arbeitszeit, gegen welche

ſich die deutſchen Buchdruckerprinzipale beim letzten Streik mit
ſo viel „ſittlicher“ Entrüſtung verwahren zu müſſen glaubten,
gelangt nun, wie die „Schwäbiſche Tagwacht“ meldet, in der
franzöſiſchen Schweiz freiwillig zur Einführung. Die
allgemeine Verſammlung der Buchdruckereibeſitzer der fran
zöſiſchen Schweiz beſchloß im Prinzip, die von den Gehilfen
geforderte neunſtündige Arbeitszeit zu bewilligen, wenn ſie
allgemein in der franzöſiſchen Schweiz zur Einführung gelangt.
Sie beſchloß ferner, daß die Kantone je zwei Delegierte er
nennen ſollen, um gemeinſam einen neuen Tarif auszuarbeiten.

Aus London wird telegraphiert: Montag, 19.
tember. Jn einer von etwa 50 000 Perſonen beſuchten Ver
ſammlung des Vereins der Grubenarbeiter von Nord Wales
wurden mehrere Reſolutionen zu gunſten des achtſtündigen
Arbeitstages und der Ernennung eines Arbeitsminiſters an
genommen.

ah und Fern.
Berlin, 19. September. (Er ſägte den Aſt ab, auf

welchem er ſaß.) Ein Schildbürgerſtückchen, das leider
tragiſch endete, hat am Sonnabend gegen 10 Uhr vormittags
dem 56 Jahre alten Parkwächter Karl Graf das Leben ge
koſtet. Er hatte den Auſtrag erhalter, vor der Flora in
Charlottenburg den dürren Aſt einer Platane abzuſägen.
Sraf beſtieg den Baum bis zu einer Höhe von 6 Metern,
ſetzte ſich auf den abzuſägenden Aſt und begann ſeine Arbeit.
Wenige Minuten ſpäter lagen Arbeiter und Aſt auf der
Straße. Graf ſtarb eine halbe Stunde darauf an den durch
den Sturz hervorgerufenen inneren Verletzungen,

Hamburg. „Die Sonne bringt es an den Tag“, heißt
es ſonſt. Auch die Cholera hat ein altes Verbrechen an den
Tag gebracht. Vor drei Jahren verlor ein junger Arzt aus
Eberswalde auf ſeiner Hochzeitsreiſe ſeine goldene Uhr. Es
lag augenſcheinlich ein frecher Taſchendiebſtahl vor. Vor
kurzem entdeckte der Arzt beim Beſuch eines Cholerakranken
in Hamburg ſeine eigene Uhr wieder. Er zeigte den geneſenen
Dieb bei der Staatsanwaltſchaft an.

Hnittung.
Für Parteizwecke erhalten von S. und K. Oppin 1 M.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 21. September.

Aufgeboten: Der geprüfte Lokomotivheizer Ernſt Mehls und Martha
Kluck (Sangerhauſen und Mansfelderſtraße 4). Der Kaufmann Karl
Franke und Emma Stolze (Mansfelderſtraße 12 und Ludwigſtraße 4).
Der Kupferſchmied Friedrich Berbig und Luiſe Moritz (Schwetſchke
ſtraße 35 und Steinweg 14). Der Bergmann Auguſt Alsleben und
Friederike Voigt (Sandersleben). Der Eiſenbahn-Stations-Aſſiſtent
Wilhelm Köppe und Adele Rauhe (Zerbſt und Halle). Der Sattler
Page Hädicke und Auguſte Stieler (Mittelſtraße 5 und Langen

ogen.
Eheſchließungen: Der Buchhändler Max Zſchau und Marie Anton

Gesch OSSen Donnerstag denbleibt mein Geschäftshaus wegen hoher Feiertage am

vwis abends G Uhr.
22. und Freitag den 23. September 7] o C W in

Halle, Saale.



Cardinen,
Grosse Auswahl

Teppiche., Tischdecken,
Portièren, Möhelstoſſfe, Lüuſerzeuge.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.

Ver 3 rer re e W

Brummer Benjamii
23 gr. Ulrichstw. 23, part, und Etage.

eKaſſen 4 und Charlottenſtraße 18). Der Strafanſtalts-Ober-
aufſeher Chriſtian Bremer und Thereſe Walther (vor dem Kirchthor 16
und Wuchererſtraße 26). Der Klempner Auguſt Köppchen und Minna
Deutſchbein (Kellnergaſſe 8). Der Muſikdrrektor Ludwig Georgy und
Klara Heyne (Bernburg und gr. Wallſtraße 10h.

Geboren: Dem Zimmermann Karl Hund ein S., Hermann Paul(Ludwigſtraße 21). Dem Kaufmann Richard Ehrhardt eine T., Els
beth Margarethe (Blumenthalſtraße 7). Dem Handarbeiter Karl WMertin
ein S., Louis Emil Oberglaucha 10). Dem Schuhmacher Hermann
Haaſe eine T, Margarethe Anna (Thomaſiusſtraße 2). Dem Handarbeiter Karl Graßhoff eine T., Frieda (Thorſtraße 26a). Dem Hand

gartenſtraße

Fafforke (Kl.

Friedrich Auguſt Albert (Bölbergaſſe 1).
Geſtorben: Des Privatmann Hermann Huth T. Sophie, T.

Die Witwe Thereſe Lehmann geb. Koch, 65 J.Die Witwe Henriette Herzog geb. petgre- 68 J. Worm-

Emilie, 3 M.

(Niemeyerſtraße 1).
(Mühlgaſſe 6).
litzerſtraße 5).
(Schmiedſtraße 18).

Giebichenſtein, vom 17. bis 20. September.
Aufgeboten: Der Krankenwärter C. F. W. Albrecht und M. S.

Der Handarbeiter C. F. Gräfe und C. Th.

Gerichts Aſſeſſor Dr. jur. Max Wege ein S., Bruno Hans Max (Zinks-
6). Dem Buchdruckereibeſitzer Albert Mädicke ein S.,

Drei unehel. T.

Des Fabrikarbeiter Karl Krauſe T

Goſenſtr. 4).
Gebhardt Reilſtr. 45).

ſtr. 57)

nenſtr. 26).
Geſtorben: Ein unehel.

Eheſchließung: Der Former F. W. A. Sauer und M. A. S. Kr
(Steinſtr. 5 und gr. Brunnenſtr. 56).

Geboren: Dem Handarbeiter F. C. Bechſtedt ein S. (Gr. Brunng
Dem Schuhmacher F. C Niekau ein S. (Eichendorffſtr. i

Dem Rohrleger H. C. Valerius eine T. (kl Breitenſtr. 16). D.
Glaſer F. G. L. Piathe ein S. Reilſtr. 63)
C. H. Kümmel eine T. (gr. Goſenſtr. 15).

Ein unehel. S. Reilſtr. 35). S
Dem Fleiſchermeiß

Ein unehel. S. (gr. Bru

S., 1 M. 12 T. (Advokateuſtr. 4).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Hafür den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.arbeiter Auguſt Lochner eine T., Minna Martha Kherſraße 24) Dem

Gardinen Bettdecken, Rouleauxstofſfte
Sehr billige feste Preise. V

B.

Vereinigung der Maler, Lackierer, Anſtreicher
und verwandt. Berufsgenoſſen.

Filiale Halle a. S.
Sonnabend den 24. September abends 8 Uhr im Lokal zur Moritzburg

Zuitglieder- 2 erſammlung.
Tagesordnung: ortrag. 2. VerſchiedenesZentralKranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler

und anderer gewerblicher Arbeiter.
Verwaltunggsſtelle Halle a. S.

Sonnabend d. 24. Sept. abds. 8 Ahr im Kaſſenlok. Moritzburgaüſerordenll. Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung: Lokalfrage.
Um zablreiches Erſcheinen wird gebeten

Die A.: G Malchert.

Soebenr vie oll

n agrsd der öſterreichiſchen Sociaidemotratie.

Preis à e tr. 30 Pf., per Poſt à 1I8 kr. 35 Pf.r tie von 100 Stück 12 fl. 21 Ma rk.

eſtellungen ſind zu richten an die
Expedition der

„ArbeiterzZeitung“
J Wien, VI. Bez., ß

Gumpendorferſtraße

m Geſchmack vollder Naturbutker nene gleiche Wargarine
empfiehlt à Pfund 60, 79 und 80 Pf.

W. Dudenbostel, Breite nud Laurentiusſtraße-Ecke.

Kathreiner's Malz-Kaffee- Fabriken München,

e Filialen in Berlin und Paris.
Großes Landbrot!,bergmanns Möbelmagazin Sro ßes Bölbergaſſe 1.

31 Fleiseherxasse 31 Kräftiges Hausbackenbrot, ſowſe ge
empfiehlt ſein großes Lager in ſ. mickrolles Weißbrot liefert auf Wunſch

föbel-, Spiegel- u. Polster- a i en
Warenin allen Holzarten. 44 a 3 4 r 5 T

Biyli i i in beſter Qualität (Neuſädter) ſind ſtetsBillige Proij e gratis in einzelnen Zenmmern ſowie ouch in grö-
ßeren Poſten zu haben Steinweg 53,ff. ff. Sarzer KümmelKäſe verſender gegen Gaſthof zum Pelikan. D. Krusse.

Nachnahme oder Kaſſe 100 Stück 3.50 efranko, 500 Stück zu 15 franko, Bahn- Acker r 1ſendung billiger, r Käſefabrik vrigar. Zur Aufnahme von Klage, ſowie allen

Rahne, Mar b 55 S. W infolge tiner Klage erſorderl chen Schriftle ſätzen, Akten der freiwiligen Gerichtébar0 ei a keit, als Verträgen 2c ſowie ſonſtigen,
Mansfelderſtrafßze 52 vor die ordentlich n Gerichte gehörigen

Sachen, empfiehlt ſich unter Garantie fürempfiehlt dieſe Woche hochfeine Ware, pg rhrtSchmeer. ſachgmäße Bearbeiturg
Herzſelde Zenitral Rürenau,O I öhius. Halle a. T., Lindenſtroße be

Mehlreiche Speiſekartoffeln 5 Liter 25 P. W. Rat wird in allen Sachen erteilt.
O. VhlIrieh, Wallſtraße 35/36. Vertreter vor Gericht vermittelt

Erſter

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Donnerstag den 22. September 1892
5. Vorſt. 5. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Hedda Gabler.

Schauſpiel in 4 Akten von Henrik Jbſen.
Deutſch von M. v. Borch.

Freitag gen e September

Vorſt. Vorſt. Farbe rot.Vaſantaſeng,
Drama in 5 Akten, nach einer Dichtung
des Königs Sudraka, frei bearbeitet von

Emil Pohl.
Dieſes Drama des indiſchen Königs Su-

draka führt in der Urſchrift den Titel
„Mricchakatika“ (das irdene Wägelchen) und

iſt wohl das älteſte Drama, welches dieMenſchheit beſitzt. Seine Entſtehungszeit

wird um vierhundert Jahre vor Chriſti
vermutet, es kann aber da die Jndierkeine Geſchichte haben noch älter ſein.

Perſonen:
Karudatta, ans der Kaſte der

Brahmanen Ferd. Rinald.
Rohaſena, deſſen Söhnchen Hans Nietan.
Maitreja, aus der Kaſte der

Brahmanen r dar
Freund H. Schreiner.Samſthanaka, Schwager des

regierenden Königs Palaka Carl Friedau.
Ariaka, ein junger Hirt,

ſpäter König Ewald Bach.
Vaſantaſena, Bajadere Rinald-Pauli.
Mandanika, deren Sklavin J.
Ein Bader, ſpäter buddhiſti

ſcher Bettelmönch SchmidtHäßlerEin Höfling in dem Gefolge

Schneider.

Samſthanakas Rich. Ebert.
Der Oberrichter Heinrich Behr.
Viraka, Anführer der ſ A. Schumacher.
Kandanaka, Häſcher
Matura, ein Spielhalter C. Markgraf.
Ein Spieler Edmund Doß.Stavaraka, Diener Samſtha

M. Rohrmann.

nakas- Fritz Büſſel.Kumbilaka, Diener der Va
fantaſena. Gottfr. Greger.

Randanika, Karudattas Die

E e V la ChapelleErſter v. Owitzfki.Zweiter Bürger. Adolf Deiwig.
Erſte Frau aus dem Roſa Einöder
Zweite Volke „Fanny Kön ig.

jZwingli-HäßlerZweiter aus dem Volke Arthur Runge.
Richter, Gildeherren, Henker, Sklaven,

Volk, Sklavinnen Vaſantaſenas, Krieger,
Bajader n.

Nach dem 3. Akt Pauſe.

Sonnabend den 24. September
7. Vorſt. 7. Ab Vorſt. Farbe blanu.

König Kranuſe.
Poſſe mit Geſang in 4 Akten von J. Keller

und L. Herrmann.
Muſik von Viktor Holländer.

Walhaltg hege
Direftion: Riohard Kuboert.

Neuer Swielplan 9
The Julians (ſechs Damen), eng-

liſche Tanz Sängerinnen BrothersAntonio, Bravour Gymnaſtiker am drei
fachen Reck. Miß Clotilde, Hand und
Zahn- Equilibriſtin auf dem Piedeſtal.
Mr. Martin. Schnellmaler. Miß Vik
toria mit Miß Luciang, Equilibriſtinnen
auf dem geſpannten Drahtſeil. Die
Herren Geröme und Fred, muſikaliſch
fantaſtiſche Komödianten. Frl. Eliſe
Münichsdorfer (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Herr Fritz Wacker, Geſangs
humoriſt und Exzentriker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Goncorcia- Theater

Geiſtſtraße.
Heute Donnerstag den 22. September

Der Goldbauer.

Plorins Reſlaurant
große Wallſtraße 35/36.

Tiscehgäste werden noch angenommen

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsgaſſes.

Otto Hammelmann,
Geiſtſtraße 58

empfiehlt ſein großes Lager
Filzwaren zu Fabrikpreiſen.

Reinickes Restaurant
gr. Sandberg 14.Jeden Abend Kartoffel und Hering, 20 Pf.

ff. Güntberſches Bier

Das neue Karouſſell
ſpielt in Kröttw e itz.

Oelfarben
ſtreichfertig in allen Nüancen für Fuß-

böden, Möbel c. billigſt bei

E. Walthers Nachf.
Moritzthor I. Steinweg 29.

Kaffee! Kaffee!
rein und hochfein im Geſchmack.

gebrannt per Pfd. 1.40 bis 2.00

roh l.10 1.65empfiehlt

Otto Glass
Olearius- und Thalamtſtr.-Ecke.

Billard Tiſchlerei
E. Zabel

Hochſtraße 2, dicht am Ranniſch. Platz
empfiehlt und hält ſtets vorrätig

neur und gebrauchte Hillards,
Bezüge ſowie ſämtl. Billardartikel.

Reparaturen werden ſchnellſt. ausgeführt.

Bäckerei u. Mehlverkanf
Pfännerhöhe 21 u. Leipzigerſtraße 1

empfiehlt

garant. reines Roggenbrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à Pf. 10 4.

Noggenmehl à Metze 48
Weizenmehl s8

Ein Feind
bin ich allen Konkurrenten, weil meine

t und Sohirms
welche in vorzüglichen Qualitäten mit

a
verkaufe und ſtets mit den neueſten Farben
und Formen meinen Kunden aufzuwarten
im ſtande bin.

Zur gefl. Beachtung!
Jch habe nicht nötig, an einem Hut oder

Schirm faſt das Doppelte als Verdienſt zu
nehmen, ſondern durch meinen großen Um
ſatz, den ich in meinen 30 großen Zweig
geſchäften habe, genügt mir der kleinſte
Nutzen mit einigen paar Pfennigen am Stück.

lich kaufe
nur große Quantums von mehreren tau-
ſend Dutzenden auf einmal, bei baren
Zahlungen.

lich kaufe
nur in den größten Fabriken und nur bei
ſolchen, die gute Ware fabrizieren.

Es kaufen
in meinen Geſchäften nicht nur allein Ar
beiter, ſondern auch das feinere Publikum,
da jedermann zur Ueberzeugung kam, daß
man für wenig Geld einen ebenſo ſchönen
modernen Hut und Schiem bekommt, als
für viel Geld in anderen Geſchäften.

Bitte
laſſen Sie ſich nicht bei Einkäufen v. rleiten,
kaufen Sie da, wo Sie billig und gut
kaufen. Jeder Hut oder Schirm iſt mit
aufgedrucktem Preis 2. 50 oder 3 50
verſehen.

Hallescher
Hut- u. Schirmbazar

21 große Ulrichſtraße 21.

Liücbenthal Co 3
Leipzigerhtrasse 103.

13Marktl

Ed. Graf
aus Prag.

Halle a. S.,
Narienbibliothek.

GrößtesSpezial- Geſtät

am Platze.Bill. und reellſte Sezugsquel
von

Weltfedern,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. vo
60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchneeweiße

Halbdaunen,
per Pfund von 2.50 Mk. bis 3 30 MiGraue San

von wunderbarer Füllkraft, genügen b
3 Pfund in ein großes Deckbett, per P

2.50, 2 80 bis 3 Mk.
Große Auswahl infertigen Setten

mit nur guten Halbdaunen gefüllt un S
federdichtem Jnlett, à Gebett Oben
Unterbett und Kiſſen von 12 Mk. an tn

zu den feinſten rHerrichaftsbetten
mit Daunen gefüllt, à Gebett von

bis 45 Mark. gerFertig genähte Jnletts von feinſt e da
Federleinen, Dreü, Köper und Venbarchent, Vettbezüge, Betttücher, Str jed

ſäcke zu Fabrikpreiſen. h ſue
Große Auswahl in Steppdecken u. Schla Undecken, Bettſtellen mit Matvarer h viä

Bei Einkäufen im Betrage von 50 Mal De

2 Proz. Rabatt
Verfandt nach auswärts. h der

Muſter und Preisliſten franko au
Umtauſch geſtattet. we
Merseburg.

Bringe meinen Freunden u. Genoſſen m un
Mehl- n. Piktualien-Geſchi
in empfehlende Erinnerung. e M

eoinknwiei Aiesehe WRoßmarkt 10. h könz W e ſinDas Möhelmagazin v
ble

Harmann
Geiſtſtr. 68, Eing. r Ivis-à-vis der Fleiſchergaſſe, r
empfiehlt ſein reich aſſortiertes Lager in n
gut und dauerhaft gearbeiteten Möbeln
billigſter Preisſtellung u. ſoliden Za lung
bedingungen. Transport frei. Ganze un
ſtattungen von 130 Mk. an. Dekoratiorhaller Art werden geſchmackvoll arrangie

23 GEraseweg 23.
Die beſten Kuhkäſe, vorzüglich im

ſchmack, à Mdl. 60, 70 u. 95 45 F. Stari de

1. Sorte 4/2 Pfd. 50 urBrot groß! 2 Sorte Pfd. 50 die
G. Nüdier-e, Schwetſchkeſtr. 19. rn

Brot? Brod
Von heute verkaufe garantiert reine

Roggenbrot à Pfund 10
H. Kiessler, Königeſtraße 22.

2 Paar gute Haustauben ſind billig zu
verkaufen Auguſtſtr. 59, Hof part. rechts.

Zur Anfertigung v. Damen u. Kinder
garderobe bei garantiert guter Ausführung
empf ſich Frau Bratwann, Spiegelgaſſe 8.

Geübte Mäntelnäherin geſuchtMangsfelderſtraße 49, Hof rechts 2 Tr. li to

J in lebhafteſter GeſchäftslagKeller zu verm eten, geeignet als
Handelskeller oder Flaſchenbiergeſchäft
Zu erfr. Kleinſchmieden 10, I--4 Uhr.
Freundliche Wohnung für 32 Thlr. z

vermieten Giebichenſtein, Schleifweg 8.
Triftſtr 18 Fenndl. Wohnungen mi

34 42 und 44 Thlr. pa
ſofort event. 1. Oktober zu vermieten. T
2anſt. Schlafft., vhr. ſep. Eg. Meckelſr. 17, i le

Ein kleines goldenes Kreuz verlor vo
von Reilſtr., Ulrichſtr,, Markt, Schmeer
bis Steg. Abzugeben Steg 3.

Verlag und für die Jnſerate veran an wortlie ich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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